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Blick nach Finnland 
Oben: Abo, die alte Hauptſtadt Finnlands, begeht in dieſen Tagen 
die Feier ihres 700 jährigen Beſtehens. Gleichzeitig wird der alte 
Dom, die als Nationalheiligtum geltende St. Henrikskirche, nach 
mühevollen Ausbeſſerungsarbeiten neu geweiht. — Das herrliche 
Gotteshaus nach ſeiner Wiederinſtandſetzung 
Links: Das Bett des ſchäumenden, ſagenumſponnenen, vielbeſun⸗ 
genen Imatra war kürzlich — während der Einweihung des größten 
nordeuropäiſchen, finniſchen Kraftwerkes kurze Zeit völlig waſſerleer. 
Die nur 20 m breite, tief ins graurote Granitgeſtein eingefreſſene 
Rinne, durch die ſonſt die Abwäſſer des meilenweit ſich erſtreckenden 
Saimaſeegebietes dem Ladogaſee entgegenbranden 
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Der Tag von Scapa Flow. Am 21. Juni iſt es zehn Jahre her, 
ſeit die auf Grund der Waffenſtillſtandsbedingungen in England 
internierte deutſche Kriegsflotte ſich durch freiwillige Verſenkung 
der Nutzbarmachung für den Gegner entzog. Das Linienſchiff 
„Bayern“ ſinkt 
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Nem, Nem, So Ha! „Nie, nie, niemals“! Drei Worte, die jedem 

Ungarn geläufig find und die eine bedeutende Rolle in der Propa⸗ 

ganda für die Wiederherſtellung des alten großen Ungarn ſpielen. 

Ein Blumenbeet vor einem Zollhaus nahe der rumäniſchen Grenze, 

auf dem aus Blumen, farbigem Sand und bunten Steinen in den 

Farben Grün⸗Weiß⸗Rot neben dem Wappen Ungarns die alten und 
die jetzigen Landesgrenzen als Amrif angedeutet find 
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Ein nachahmenswertes Bei- 
ſpiel. Um nachts Wanderer und 
Fahrer zu warnen und zu weiſen, 
wurden dieſe Bäume, die an einer 
abſchüſſigen und an einem Ab⸗ 
grund vorbeiführenden Straße 
ſtehen, mit einem nachts leuchten⸗ 
den, im Tages- und Scheinwerfer- 
licht weiß erſcheinenden Phosphor- 
anſtrich verſehen. — Leuchtende 
Kragen, ein glücklicher Gedanke! 
Striemann, Pirmaſens 

Im Oval: Profeſſor Ferdi⸗ 
nand Bütt feiert demnächſt in 
dem ſtillen Heideort Bergen bei 
Celle jeinen achtzigſten Geburts⸗ 
tag. Er malte unter anderem den 
Bürgerſaal des Frankfurter Rat- 
hauſes mit Bildern aus der deut⸗ 
2 ſchen Geſchichte aus und ſchuf für 
Exotiſche Gäſte das Lüneburger Gerichtsgebäude 


Der Sultan von Sanſibar konnte kürzlich als Gaſt der engliſchen Regierung ein Großgemälde »Germaniſches 


in London begrüßt werde Gogericht“. 
hr ut * Nach einem Gemälde von W. de Witt 
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Vom Reihgwettfoden 
In der Reichshauptſtadt fand kürzlich ein Wettkochen der in dieſer Kunſt 
tüchtigſten Hausfrauen aus ganz Deutichland ſtatt, an dem ſich 6000 Bewerberinnen 
beteiligten. Es handelte ſich darum, das Eſſen für eine Familie für einen ganzen 
Tag in der kürzeſten Zeit und mit dem geringſten Gasverbrauch herzuſtellen 
Oben: Frau Geißler-Berlin, die Gewinnerin des erſten Preiſes von 3000 RM 

Sennecke 
Rechts: Blick in den Saal während des Wettkochens Preſſe⸗Photo > 
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Die Natur 


s gab Zeiten, da das Theater nicht 
E wie heute Vergnügungsſtätte £ 

oder Geſchäft, ſondern ein Ort 
der Bildung und Erbauung war, ſo 
in der Antike und im Mittelalter. 
Im griechiſchen Theater, um deſſen 
Szene herum die arenamäßigen 
Sitzreihen harmoniſch ſich ſtuften, 
überdacht von der ſtrahlendblauen 
Himmelskuppel, wurde bereits 
das Ideal einer Volksbühne ver— 
wirklicht. Wie ernſt dieſe Geiſtes— 
tätigteit damals aufgefaßt wurde, 
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als Bühne 


Ort zu Ort umherziehend 
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hier zu nennen die Truppe 

Haaß⸗Berkows, eines 
ehemaligen Reinhardt- 

ſchauſpielers, der — von 


wie in der guten alten 
Zeit — durch feine Auf- 
führung mittelalter⸗ 
licher Myſterienſtücke, 
wie Totentanz, Paradeis— 
ſpiel, Theophilus, rühm⸗ 
lich bekannt iſt. Sein 
Totentanz, deſſen Text 


ſich faſt wörtlich der Sprüche 
zum Lübecker Totentanz 
von 1463 bedient, wirkt wie 
eine Offenbarung der Ver⸗ 
gänglichkeit alles Irdiſchen 
und der Erlöſung zum 
ewigen Leben, nieder- 
drückend und doch erhebend, 
zutiefſt mit dem Schickſal 
verſöhnend, weil „Arm wie 
Reich im Tode gleich“ ſind. 
Das Erlebnis des Todes i 
wird zum Sinnbild im Reigen, den der Allbeherrſcher anführt, durch die Zwiegeſpräche zwiſchen ihm und jedem einzelnen 
ſeiner Gefolgſchaft, ehe, der letzte Tanz nach ſeiner Pfeife“ beginnt. — Dem Kreis der Jugendbewegung ſind die verſchi ed enen 
freideutſchen Spielſcharen entwachſen, wie beiſpielsweiſe eine thüringiſche auf der Leuchtenburg, die zur Walpurgisnacht 
einen tollen Mummenſchanz von Hexen und Geſpenſtern veranſtaltet. Gerade die Anbefangenheit der Laien ſcheint dazu berufen, 
die Theaterkultur zu fördern, weniger durch vorbildliche Leiſtungen als durch Erweckung und Verbreitung eines lebendigen 
die 1 Intereſſes am Drama. Dank dieſes Intereſſes ſind auch ergreifende oder beluſtigende Stücke der mittelalterlichen Literatur wieder 
8 bu Hals- * = * aufgeführt worden, ſo beiſpielsweiſe Lanzelot und Sandereyn, Maria von Nymwegen und die Komödien von Hans Sachs. 
lrger R 
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zeigt die Tatſache, daß die Teil- 
nehmer für den Aufwand anGeiſt 
und Kraft geldlich entſchädigt wur⸗ 
den. Während des Mittelalters er— 
blühten im Schoß der Kirche Myſterien— 
ſpiele, die von der Vergänglichkeit des Ir⸗ 
diſchen und vom ewigen Heil kündeten. 
Der Schauplatz war in den Innenraum 
gerückt worden. Allerdings gab es gleich— 
zeitig auch eine Kaſperbühne und ſpäter 
die Shakeſpearebühne (Swantheater in 
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Auch die Hünenlandſchaft wirkt als lebendiger Hintergrund. 
Während der Aufführung des „Göde Micheel“ auf Sylt 
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Die Berge als Kuliſſe. Blick vom 

Zuſchauerraum auf die Bühne des Harzer 

Bergtheaters während des Feſtſpieles 
„Viel Lärm um Nichts“ 


5 Ebenfalls von 
Feſtſpiele Laien wurde an⸗ 
inden geſichts der wild⸗ 
brandenden Nordſee 


auf dem 


Domplatz 9 | N > Bon rn E * ee in der Dünenland- 
ftatt 3 \ 1 ſchaft das Gee- 


London), die unter freiem Himmelſpielten. 
räuberdrama „Göde 


Zur Rokokozeit entfremdete die Bühne ſich Bild oben: 
dem Volkstümlichen mehr und mehr. Die bekannten Micheel“ dargeſtellt, 
Berliner als man den Sylter 


Abſeits von der gewiß bedeutungs- 
vollen und wirkſamen modernen Regie» 
kunſt entwickelte ſich nun in den letzten 
Jahrzehnten durch Marktfeſtſpiele und 
Freilichtaufführungen eine Volksbühne, 
der gegenüber man mit Unrecht den Vor⸗ 
wurf erhebt, ſie ſei wegen ihrer mittelalter⸗ 
lichen oder romantiſchen Geſinnung un⸗ 
zeitgemäß. Ihre Leiſtungen ſind die beſte 
Rechtfertigung. 

Schon faſt drei Jahrhunderte beſtehen 
die Paſſionsſpiele in Oberammer— 
gau, die wegen eines Gelübdes der Be- 


Bahndamm ein- 
weihte. Unter ſchau⸗ 
ſpielernden Wander— 
truppenſeien noch die 
Ekkehart⸗Spiele er- 
wähnt, deren natio⸗ 
nales Myſterienſtück 
von dem gefnech- 
teten, aber immer 
noch wehrhaft ge- 
Bild lints: 15 5 . ſinnten ewigen Deut- 

Der h ſchen überall von nachhaltiger Wirkung war. — In Salzburg ſcheint ſich ein „Bayreuth“ des Freilichtdramas zu entwickeln. Den geeigneten Bühnenrahmen bietet 
der wundervolle altertümliche Markt. Hier wurde von Reinhardt das mittelalterliche Spiel von „Jedermann“ in der Bearbeitung von Hofmannsthal ſtilbühnen⸗ 


Künſtler 
W. Diegel⸗ 
mann und 
F. Kühne 
als „dicker 
und dünner 
Vetter“ in 
Hofmanns⸗ 5 
thals Spiel EM 2 ne — — 
„Jedermann“ Der Zug des Todes. 
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Eine Szene Eine Szene aus einem Haas-Berkow-Spiel 


aus „Fauſt“ auf der Harzer Naturbühne 


; & wohner anläßlich ihrer wunderbaren i 
Errettung aus einer wütenden Peſt - - zu Ehren Gottes alle zehn Jahre veranſtaltet werden. ee mäßig dargeſtellt, das neuerdings auch vor dem Rathaufein Wernigerode aufgeführt wurde. Es iſt die Geſchichte von dem reichen Jedermann, der vor den Richterſtuhl 
Anter Anlehnung an den ſchlichten Bibeltext verſinnbildlichen jene einfachen Menſchen, voll R N Gottes geladen wird; feine unerwartete Abberufung beim Feſtmahl zeigt die Bergänglichteitund Hinfälligteit unſeres Lebens, und als der Tod ihn zum Mitkommen 
innerer Ergriffenheit, die Leidensgeſchichte des Heilandes, jo daß alle Chriſten, welcher Kon— 85 Rahmen le einlädt, verlaſſen ihn alle Freunde, ſogar die Geliebte. Einſam muß er ſterben, und im Vertrauen auf ſeinen Glauben und feine Werke tritt er vor Gottes Richterſtuhl. 
feſſion fie auch ſein mögen, von religiöſer Andacht erfüllt ſind. Selbſt das Bedenken, daß für ee 8 5 Stark und bodenſtändig find Freilichtaufführungen im deutſchen Teile der Sudetenländer, neuerdings beſonders durch Profeſſor Kraus-Eger und Profeſſor 
die Teilnahme am Feſtſpiel ein Entgelt gefordert wird und daß damit ein unangebrachter 5 er Klein-Elbogen neu belebt. Am begeifterten Widerhall, den die Freilichtaufführungen in Deutſchland überall finden, kann man deutlich ermeſſen, wie notwendig 
„Betrieb“ zuſammenhängt, tritt zurück vor der bezwingenden Wirkung der Darftellung. pe und geſund dieſe Bewegung zur Begründung einer wahren Volksbühne ift und wie verheißungsvoll fie ſich bisher praktiſch entwickelt hat. Es handelt ſich ja 
Dom darum, das Theater wieder zu dem zu machen, was es in der Antike geweſen iſt: Sammelplatz der Gemeinſchaft zur Erbauung, Spiegel der Wirklichkeit im Schimmer 
N des Ideals, Spiele, die die Welt bedeuten. oo 
Herenjabbath. — RR Sonderbericht fü lere Bellane 
Ein Mummen- Bild rechts: Der Wald als Bühne. 2 —— 8 8 5 „„ 


Die Zoppoter Waldoper 
während des „Lohengrin“ 


— 


ſchanz auf der 
Leuchten⸗ 
burg 


— 


Eine der erſten modernen Freilichtbühnen ift das von Wachler gegründelt und jetzt von Erich 
Pabſt geleitete Harzer Bergtheater bei Thale. Inmitten eines romantiſhen Talkeſſels, um 
deſſen Rand ſich die Sitzbänke reihen, vollzieht ſich die Handlung, wozu der raiſchende Bergwald 
die würdige lebendige Kuliſſe darbietet. Natürlich kann man in ſolchem Zahmen nicht jedes 
Drama fpielen; aber es gibt doch eine ganze Reihe, die hier unter feinfühlger Regie unüber- 
trefflich aufgeführt wurden, fo beiſpielsweiſe „Viel Lärm um Nichts“, „Ws ihr wollt“, „Die 
Räuber“, „Prinz von Homburg“, Hebbels „Nibelungen“ und vor allem Goethes „Haut“. 
Gerade dieſe Dichtung, in der das Aberſinnliche mit dem Wirklichen, die Nur mit der Kunſt 
im Bunde ſteht, bot den geeigneten Stoff für eine Meiſterleiſtung der Freilichtbühne. 

Die Waldoper in Zoppot hat ſich von einer urſprünglich belangloſendperettenbühne zu 
einem hervorragenden Opernfeſtſpiel entwickelt, das durch feine Wagnedufführungen mit 
Bayreuth in Wettbewerb tritt. Außer dem „Nibelungenring“ wurde „Tannhiuſer⸗ und „Lohen- 
grin“ in der durch unſichtbare Scheinwerfer beleuchteten herrlichen Waldlamdſchaft geſpielt, bei 
verdecktem Orcheſter. Uberwältigend war die Wirkung der Fidelioaufführing 1921. Seitdem 
wird alljährlich mit auserleſenſten Kräften ein Wagnerfeſtſpiel veranſtatet, das Max von 
Schillings dirigiert. Faſt alle für die Freilichtbühne beſtehenden Schwierigkeiten außer der 
Abhängigkeit von guter Witterung — konnten hier behoben werden; die Arufik iſt ausgezeichnet, 
der Szenenwechſel vollzieht ſich mittels geeigneter Attrappen bei verduntelte® Bühne, während 
das Licht inzwiſchen eine andere Szenerie der Landſchaft heraushebt und j? eine Aufführung 
ohne ſtörende Pauſen ermöglicht. — Am die Wiedererweckung der deutſchen Volksbühnenkunſt 
hat ſich vor allem das zu Anrecht mißachtete Laienſpiel verdient gemacht. AN erſter Stelle wäre 
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Schön ift die Jugend 
bei frohen Zeiten ... 


Ein Sittenbild aus dem Leben der deutſchen Koloniſten 
an der unteren Donau von Anton König, Budapeſt 


or Jahren beſuchte ich in unſerer Nachbars⸗ 
gemeinde meinen Freund, der dort als Lehrer 
angeſtellt war. Es war ein ſchöner Maitag, 
jener Monat, in dem die ungariſche Tiefebene zwiſchen 
der Donau und Theiß ſich wie eine jugendliche Braut 
mit den prachtvollſten Farben ſchmückt und kleidet. 
Rechts und links von der Straße lagen, ſo weit 
das Auge nur ſchauen konnte, grünende Weizen⸗ 
felder, zwiſchen deren faftigen Halmen die Klatſch⸗ 
roſen und Korn⸗ 
blumen neugierig 
umherguckten. Wie 
ein grüner Teppich, 
der von roten und 
blauen Seidenfäden 
durchwoben iſt, 
waren die Saaten in 
ihrem Farbenreich⸗ 
tum über die Felder 
und Wieſen ausge⸗ 
breitet. — Der 
Himmel blaute wie 
tiefe Bergſeen in den 
Karpathen. In der 
lauwarmen Luft flo⸗ 
gen bunte Schmetter⸗ 
linge umher und 
trillerten Lerchen ihr 
friſch⸗ fröhliches 
Morgengebet zum 
Himmel empor. 
Langſam, Schritt 
für Schritt ging ich 
meines Weges, um 
die volle Pracht der 
jungfräulichen 
Natur auf meine 
Seele einwirken 
laſſen zu können. 
Wie ich mich nun ſo 
an der Schönheit der 
Wieſen und Felder 
ergötzte, drang plötz⸗ 
lich die Melodie 


eines Liedes an Einem uralten Brauche folgend werden in der 
meine Ohren. Sonnwendnacht 14175 55 — Feuer 
Ein Mädchen bo angezündet, über die die jungen Bur chen mit 
aus eee, ihren Mädchen unter Segenswünſchen für ſich, 
9 Volk und Heimat ſpringen 


auf die Landſtraße 
und ſang mit den 
Lerchen um die Wette. Ihr Lied griff mir in die 
Seele. Alte Erinnerungen und Gefühle wurden wach. 
Es war ein mir wohlbekanntes Lied, das uns ſchon 
der alte Schulmeiſter eingeübt hatte — denn damals 
hatten wir in den Volksſchulen noch deutſchen Alnter- 
richt — und das wir Kinder ſo gerne geſungen 
haben. Lieblich und weich ſchwamm das Lied wie 
auf ſilbernem Kahne über den Fluren: 

Schön iſt die Jugend bei frohen Zeiten, 

Schön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehr. 

Das Mädchen trat vom Seitenwege, der etwas 
tiefer lag, auf die Landſtraße. Wie der Morgen 
ſchön, jung und blühend wie der Frühling. Ihr 
Haupt glich dem Kopf einer griechiſchen Statue, ihr 
Gang war leicht und anmutig, wie der einer Edel⸗ 
dame. Verwundernd fragte ich mich: Wie iſt es 
möglich, daß eine ſolche Fülle von Schönheit an ein 
einziges Mädchen verſchwendet wurde? 

Das Mädchen, das meiner nicht gewahr wurde, 
ſang fröhlich weiter. Dann bog es von der Land⸗ 
ſtraße in ein Ackerfeld ein; bald verloren ſich auch 
die letzten Akkorde ihres Liedes. Ich aber ging 
meines Weges weiter und grübelte über den Sinn 
des Liedes nach. 

Am die Mittagsſtunde kam ich bei meinem 
Freunde an. Bald lenkte ich das Geſpräch auf das 
Mädchen, dem ich begegnet war. 

„Das wird die Leirer Kathi ſein; im Dorfe heißt 
fie nur, die ſchöne Kathi“, Sie iſt ein braves Mädchen, 
nur ein wenig . .. bemerkte der Lehrer. Seine 
letzten Worte habe ich nicht verſtanden. 


* * 
* 


Nach zwei Jahren fuhr ich aus der Hauptſtadt 
nach Hauſe in die Batſchka. Da ich aber bei 
Gombos — einer Bahnſtation an der unteren 
Donau — den Zug verſpätet hatte, mußte ich den 
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Weg von 25 Kilometer in die Heimat zu Fuß an- 
treten. Es war Mitte Oktober. Die Blätter der 
Bäume hingen gelb und fahl und von den Sträuchern 
waren nur mehr dürre, entlaubte Stengel zu ſehen. 
Vom Norden kam ein ſcharfer Wind, blies in die 
Bäume hinein, daß deren rötlich⸗gelbe Blätter in 
der Luft herumwirbelten. Aus den ſchwarzen Schollen 
der umgeackerten Felder ſtieg ein warmer Dunſt 
empor und zitterte wie Wolken über den Ackern. 

Mein Weg führte über einen „Leitgraben“, durch 
die die Gewäſſer der Sümpfe abgeleitet werden. 
Aber den Graben wölbte ſich eine ſteinerne Brücke. 
Als ich ſie betrat, drang vom anderen Ufer des 
Grabens ein Seufzen und Stöhnen herüber. 

Ich machte einen Schritt vorwärts. Das Klagen 
und Schluchzen wurde lauter. Ein Schmerz zuckte 
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Sonnwendfeuer 
auf allen Bergen 


— 835 —v 22 —— — — 2 æ —ͤ— 2 —ä—ä4 — — —— 


in der Stimme, wie wenn eine zu Tode gequälte 
Seele um Hilfe ruft. 

Oben auf der Brücke angekommen, erblickte ich 
am anderen Ufer des Grabens ein hölzernes Kreuz, 
wie ſie hier üblich ſind und noch von den alten 
deutſchen Anſiedlern gepflanzt wurden. Vor dem 
Kreuze kniete ein Mädchen. Es hatte ſein Geſicht 
mit der Schürze bedeckt und weinte bitterlich. Aus 
den tiefſten Tiefen ſeiner Seele brach das Schluchzen 


Frühlingsgewitter 
Von Frida Schanz 


Offnes Fenſter — wilder Strauß — 
Deine leiſen Lieder — 

egen hält uns ſtill zu Haus, 
Plaätſchernd tropft es nieder. 


Weiß im Dampfe liegt das Dal, 
Blitze funkeln golden. 

And ſchon tanzt ein Sonnenſtrahl 
Am die wilden Dolden. 


Jag ſpinnt ſchon ein Vogellied 
Aber naſſen Wegen. 

Leiſe wie ein Silberſchmied 
Klopft aufs Dach der Regen. 


Bag * — — — 


Bei Dornbirn in den öſterreichiſchen Vorarl⸗ 
bergen wird auf dem Feuerſtoß als Sinnbild 
alles Böſen eine Puppe verbrannt, - 
des weithin in die Täler ſichtbaren Fackel⸗ 


und Seufzen hervor. Mit Schrecken erkannte ich im 

Mädchen die „ſchöne Kathi". Dann zog ich ſtill von 

dannen, um nicht geſehen zu werden, denn der Boden, 

wo eine Seele mit dem Schmerze ringt, iſt heilig. 
* S * 

Nach einigen Monaten las ich in einem Provinz⸗ 
blatt folgenden Bericht: In der Gemeinde & hat 
ſich das Mädchen XK. N. die Adern geöffnet. 
Vorgeſtern iſt es geſtorben und wurde unter großer 
Teilnahme der Dorfbevölkerung im Friedhofe bei⸗ 
geſetzl. 

Wie ein Blitz fuhr es durch meinen Kopf: das 
kann nur die ſchöne Kathi fein. Unverzüglich ſchrieb 
ich meinem Freunde, dem Lehrer, einen Brief. 
Nach drei Tagen erhielt ich folgende Antwort: 


„Die Nachricht, die 
Du in der Zeitung 
geleſen haſt, iſt lei⸗ 
der Tatſache. Die 
»ſchöne Kathi“ hat 
wirklich Selbſtmord 
begangen. Zwei Ta⸗ 
ge nach dem Selbſt⸗ 
mord iſt ſie an der 
Wunde, die ſie ſich 
ſelbſt geſchlagen hat, 
geſtorben. Sie war 
eine Lilie, die in 

einer ſchwachen 
Stunde in den Kot 
gefallen iſt und 
dann nicht länger 
leben konnte. 


Vor einigen Ta⸗ 
gen wurde ſie be⸗ 
graben. Ihren 
Sarg trugen, wie 
es bei uns in den 
ſchwäbiſchen Ge⸗ 
meinden Brauch it, 
ſechs ihrer Kame⸗ 
radinnen. Als dieſe 
die erſten Schollen 
auf den dumpf er⸗ 
dröhnenden Sarg 
warfen, erklang der 
Trauergeſang. Dem 
Wunſche der Ver! 
ſtorbenen gemäß 
wurde ihr Lieb⸗ 
lingslied: „Schön iſt 
die Jugend bei 
frohen Zeiten“ ge⸗ 
ſungen. Als es 
mit den Worten 
anhub: „Es blühen Roſen, es blühen Nelken“, 
ging ein Weinen und Schluchzen durch die Reihen 
der Volksmenge. Selbſt die Sängerinnen waren 
derart ergriffen, daß ſie mit dem Geſange innehalten 
mußten. Meine Schwaben haben ſich doch auch in 
der heutigen proſaiſchen Welt ein tiefes, inniges 

Gefühlsleben bewahrt“ 

Auf dem Grabeshügel der Kathi fteht heute 
ſchon ein ſchöner Grabſtein mit der Aufſchrift 
ſie hat es ſo verlangt: 

„Schön iſt die Jugend bei frohen Zeiten, 
Schön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehr.“ 

Das Grab wird von den Kameradinnen der Kathi 
ſorgſam gepflegt und mit Blumen geſchmückt. 

Der Grabſtein ragt wie ein mächtiges Aus- 


Beginn 


reigens 


rufungszeichen empor und verkündet die Vergänglich⸗ 


keit der Schönheit. 


2 
Zwei Fabeln 


Von Ferdinand Bruger 


„Wir wollen einen Gerechtigkeitsfrieden ſchließen“, 
ſprach der Fuchs zur fetten Ente, „jeder ſoll haben, 
was ihm zukommt!“ Packte ſie — und fraß fie auf. 


* * 
* 


Ein bedeutender Dichter beklagte ſich einſt über 
ſein Geſchick, das ihm ſo viel Kummer und Tränen 
brachte. Da ſah ihn das Schickſal mit ſeinen harten 
Augen höhniſch an und ſprach: „Was wärſt du 
ohne mich?!“ 
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Unmut 


Hnddddddd 


Blick über die 35. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft, die zurzeit in München Tauſende von Beſuchern anlockte Sennecke 


Gleichzeitig herrſcht Großbetrieb in Hellabrunn, Münchens Muſter⸗Zoo, der 
nach Stellinger Vorbild zu einem Tierpark ohne Gitter ausgeſtaltet wurde. — Bild 
links: Direktor Heinz Heck, ein Sohn des Berliner Zoo-Leiters, mit feinem Lieblingstier. 
Bild unten: Elefanten, nur durch einen Graben von den Beſuchern getrennt, werden 

beſtaunt und gefüttert Sennecke 


Bild unten: Ser Verein Oſtfrieſiſcher Stammvieh⸗ 
züchter hat mit der Kuh „Ameiſe“ einen neuendeut⸗ 
ſchen Milchrekord aufgeſtellt. Auf reiner Sandweide 
entwickelte die, Ameiſe“, nachdem fie Mitte Mai1928 
abkalbte, gleich von Anfang an eine ſtetig über 40 Kg 
liegende tägliche Milchleiſtung. Noch in den letzten 
Kontrollen der 365 tägigen Prüfung gab die durch⸗ 
ſchnittlich 650 bis 700 kg ſchwere Kuh 35 kg Milch 
täglich. Die Geſamtleiſtung betrug 13665 kg Milch. 
Der flankentiefe Körperbau läßt nicht nur den 
guten Futterverwerter, ſondern auch den hohen, 
großen Leiſtungsorganismus erkennen. 
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Merkwürdigkeiten der Zoologie N 


8 2 1 8 9 Bu = 
„Nun Klaus, was haſt du alles im Zoo geſehen?“ ch 
„Ooch, Mama! Da war der Affe und der Bär, ſtaben⸗ 


und dann war da ſo eine Kuh, die hatte den 
Schwanz zwiſchen den Augen und die Hörner im 
Maule!“ antwortete er ſtrahlend. K. E. Sch. 


Humor 
„Eine muſikaliſche Tochter haben Sie? Wie ich 
Sie beneide!“ 
- „Haben Sie nicht auch eine, die Klavier ſpielt?“ 
— „Nein, ſieben!“ Bo. 
„Iſt das nicht eine ſchreckliche Photographie 
von mir?“ 2 j 
„Ja, aber die Ahnlichkeit ift verblüffend.“ Mie. 


kreuz 


Die Buchſtaben 
a -a b— be 
ee ebe 
e— eg. gg 
9 9-Hd—i 
tin nn o- o- p- pr 
ri ſ—ſ-t—t—t-t-u—u- uu ſind in die 
Felder obenſtehender Figur ſo einzutragen, daß ſich 
ſowohl in den wagerechten als auch ſenkrechten 
Längsreihen Wörter nachſtehender Bedeutung erge⸗ 
ben. J. franz. Proteſtant, 2. Fabrikationszweig, 
3. militäriſcher Mannſchaftswechſel. H. Schm. 


eve sure 
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Schach. Redigiert von Herm. Kuhlmann Zu nebenſtehendem 
C Bilde: 


8 8 Aln« Auflöſungen aus voriger Nummer: 
an Silbenrätſel: 1. Delphi, 2. Infanterie, 

7 . 5 3. Eliſabeth, 4. Legat, 5. Inowrazlaw, 6. Echo, 
F rſorge 7. Burgund, 8. Etui, 9. Imme, 10. Spektrum, 

6 6 „Sag' mal, Onkel, 11. Truhe, 12. Nurmi, 13. Iris, 14. Cheviot, 


15. Hiddenſee, 16. Terpentin, 17. Brabant, 
18. Loggia, 19. Imperial, 20. Novelle, 21. Drechiler, 
22. Semiramis, 23. Iſolani, 24. Ediſon, 
25. Saalfeld: „Die Liebe iſt nicht blind, / 
Sie ſieht, wo die meiſten Taler ſind.“ 

Quadraträtſel: 1. Traum, 2. Indre, 3. Reger, 
4. Oliva, 5. Loden. — Tirol, Meran. 

Suchbild: Quer über dem Leib des vorderen 
Fiſchers. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 2. Ara, 4. Mal, 
9. Bora, 10. Roon, 11. Ammon, 12. Liga, 13. Naab. 
Senkrecht: 1. Lyra, ae sie 5. Dio⸗ 
2 55 rama, 6. Kanonen, 7. Eboli, 8. Indra. 

a ent mit dem dri 8 Portemonnaie. Erſatz⸗Rätſel: Horn, Tenne, Karte, Wonne, 
Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge matt. Bull. Rand, Borke, Pate: Herodot. 
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drückt es dich eigent⸗ 
lich nicht furcht⸗ 
4 bar?“ 

— „Was denn, 
Junge?“ 
2 „Na, Tante Line 
ſagt, du ſäßeſt 
immer auf deinem 
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Im Norangsdal 


Nach Nordland wollen wir reiſen! 


ordlandfahrt! Man ſtelle ſich vor: man erwacht im Fjord, man landet mit der Barkaſſe in 

Odda; nach wenigen Autokilometern ſteht man vor dem Laatefos. Manerlebt das olympiſche 
Getöſe ſtürzender Waſſer, die zwar nicht ſo in die Breite gehen, aber ungleich wilder als der 
Niagarafall ihre giſchtigen Maſſen in die Tiefe ſchleudern. Aber ſo grotes kund trutzig die nordiſche 
Landſchaft mit tauſendfach verzackten Braten in die Höhe ragt, jo iſt über das Wa doch ein 
zarter Schleier ausgebreitet, der oft genug auf Stunden im milden x 
Abendlicht in die Farbe eben erblühter Roſen getaucht wird. Man 
ſieht im Romsdalsfjord zwei Rieſen, gleichſam zum Kampf gerüſtet, 
ſich gegenüberſtehen, die Troldtinder und das Romsdalshorn. Wie 


Bild oben 
Oer Hapag- 


ein ſpitziger Pickel wirft ſich ein vorſpringender Fels in den Himmel dampfer 
hinein; eine techniſche Vermeſſenheit möchte man ſagen. Dann Ozeana 
wird Chriſtianſund angelaufen. Mitten in der Nacht ein geheimnis⸗ gor der 
voller Empfang. Das Erzbild von Olaf Trygvaſſons, der Drontheim Wild⸗ 
ſeinerzeit zur norwegiſchen Krönungsſtadt machte, ragt als Schatten⸗ roman 


riß vor dem 1775 erbauten Stiftsgaard, der Gelegenheitsreſidenz 
des norwegiſchen Königs. In Tromſoe wieder erlebt man die Romantik 
der Langeweile. Es riecht auch etwas nach Tranſud, was die Stimmung 
nicht verſchlechtert, da man ſich gern der Vorſtellung einer gefahrvollen 
Waljagd hingibt. Ein Norweger — Olaf Duun — ſchrieb in ſeinem 
Buch „Die Zuwikinger“ den nachdenklichen Satz: „Und der Fjord war 
ſalzene Armut“. Er gibt die Antwort auf die Frage: „Von was lebt 


Kreuzbucht 


1 
Bild links: 


der Bauer und ſeine Familie?“. Paar Quadratmeter Kartoffelacker, An der 
eine fümmerliche Ziege, find ſein Eigentum; den Reft macht der Fiſch⸗ Wi ege des 
fang aus. — Die nördlichſte Stadt iſt Hammerfeſt. Kein Baum, kein 5 
Strauch und doch eine ſelten ſchöne Landſchaft. Hie feuchte Luft ſchafft & Da: 5 
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zarte Linien, aber doch leuchtende Farben. Die Walſiſchfänger liegen 


fa 7 
Treiben des 
Eiſes in der 
N 
Kreuzbucht 


in Ruhe im Hafen. Wenn der Juli — ein einzig langer Sommertag 
vorüber, dann iſt der Hammerfeſter auch ſchon philoſophiſch vorbereitet 
auf den langſamen Abergang, auf die monatelange Winternacht. In der 
Königsbucht, an der Weſtküſte Spitzbergens, warten beſondere Naturichau- 
ſpiele. „Es glitzert auf den grotesk geformten, türkisblau im Fjord ſchwim⸗ 
menden Eisblöcken und zaubert alle Farben des Regenbogens aus dem 
rieſigen Königsgletſcher hervor, der in mächtiger Breite aus dem Horizont 
heranzieht.“ (Will Keiling in „Mit der Hapag nach Norwegen und Spitz— 
bergen“, Verlag Trautmann, Hamburg.) In dieſer Bucht wird auch Kohle ab- 
gebaut. Werktag! UAnheimlich erregt unſere Phantaſie die Gräberinſel in der 
Magdalenenbucht. Was müſſen das für Generationen geweſen ſein, die ſich 
gegenſeitig ein furchtbares Grab gruben. Die „Goldjäger des hohen Nordens“ 
könnte man fie nennen. Ihr rauhes Handwerk — Walfang, Robbenſchlag und 
Pelztierjagd — war nicht der letzte Grund, wenn fie in der ewigen Eisnacht mit 
Meſſer und Gewehr ſich fürchterlich zur Ader ließen. — Den Abſchluß der 
„Nordiſchen Schau“ bildet dann die Stadt Bergen. Mit dem hanſeatiſchen 
Muſeum könnte man ſich Tage befaſſen. Es ruft uns die Zeit zurück, in der 
Hamburger, Bremer, Lübecker, auch rheiniſche Hanſeaten die ſogenannte, deutſche 
Brücke“ bevölkerten. Von der Terraſſe des „Floien-Hotels“ hat man einen 
Blick weit über die Stadt. Und grüßt im Geiſte nach 
— Im Dappenlager Süden das ferne Oeutſchland. Heinrich Pfeiffer 
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